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bergers 1St geeignet, der langen Debatte ber das Mythos-Problem bei Straufß un
seinen Gegnern einen Impuls geben; eine Analyse des Sprachgebrauchs im
exegetischen Hauptteil des „Leben Jesu” steht hier noch AaUus, enn die VO  - Sand-
berger ckizzierten Beobachtungen S1N. fragmentarisch geblieben (102, vgl Anm 40)

Den Übergang VOIl der hıistorischen Kritik ZuUuUr spekulativ-dogmatischen Rekon-
struktion des traditionellen christologischen Materijals hat das „Leben Jesu“” nıcht
eisten können. Neben den schon fter SENANNICN biographisch-psychologischen Grün-
den für dieses Scheitern legt Sandberger echt allen Nachdruck auf die SYStemM-
iımmanenten Aporien, die eine Eingliederung der historis  en Kritik 1n die speku-
latıve Dialektik erschwerten und zuletzt unmöglich machten (143 Eine ausführ-
lıche Erörterung der VO:  3 Sandberger dem 7zusammentassenden Titel „Speku-
latıve Philosophie und hıistorische Kritik 1n der theologischen Hegelschule VOTr 1835“
vorgetragenen Materialien INas unterbleiben, da Sandberger selbst eine gyesonderte
Veröffentlichung 1n größerem Rahmen ankündigt (143 Anm. 13 das Verdienst,
einen ersten UÜberblick über dieses wichtige Arbeıitsgebiet gegeben haben, se1
hierdurch nıcht geschmälert.

Dem darstellenden eil des Buches 1St ine sorgfältig kommentierte Brief-Edition
angefügt SA  9 CS andelt sıch ın der Hauptsache Briete VO  e Straufß
Christian Märklin Aaus den Jahren 1830 bis 1837 Diese Brietfe sind der Forschung
War schon se1it Jängerem bekannt, ber die 1U  - vorliegende vollständige Wıe-
ergabe zeıgt, welch wichtige Quelle für die Entwicklung Von Strau{fß hıer lange Zeıt
unausgeschöpft blieb; Eduard Zeller und Theobald Ziegler haben VO:  } diesen Texten
„ 11UX sehr spärlich Gebrauch“ yemacht Vıer weıtere unveröftentlichte Briete

verschiedene Adressaten (U@ Karl aub un!: Morıtz Carriere) und eın Ab-
schnıiıtt AaUuSs eıner dogmengeschichtlich-dogmatischen Arbeit über Schleiermacher und
Marheineke, die Strauß tür sein erstes Examen anfertigte, runden den Schlufßteil
des Buches ab; ber alle theologiegeschichtlichen Spezialfragen hinweg wird hier
auch jeder 1LLULr allgemein interessierte Leser vielfältige Anregung un Intormation
finden Das weılt ausgreifende Lıteraturverzeıiıchnis 1St miıt dankenswerter Präzisıon
erstellt.

Im OrWOort seiner Arbeit schreibt Sandberger, daß hinter seinen theologiege-schichtlichen Einzeluntersuchungen systematische Interessen stehen, die zunächst
1Ur angedeutet un nıcht expliziert habe In dem VO  - Straufß unternommenen Ver-
such einer Verbindung VOI spekulativer Philosophie und historischer Kritik und 1n
seiner Entwicklung VO  } Hegel Feuerbach vollziehe sıch geistesgeschichtlich der
Übergang VO  - der historischen Kritik ZUr Religionskritik. Dabei werde deutlich,
da{fß beide viel 1: zusammenhängen, als das gewöhnlich gesehen werde: Ohne die
historische Kritik gerate die Religionskritik leicht 1n die Gefahr, 1m Wıderspruch

iıhrer Intention ZuUuUr abstrakten Ideologie werden; un! die historische Kritik
bleibe auf halbem Wege stehen, WwWenn sS1ie nıcht den Übergang ZUur Religionskritikvollziehe (3 Der Versuch VO  3 Straufß, eine Synthese VvVon spekulatıver Philosophie
und historischer Kritik herbeizuführen 1St gescheitert; damit wurde das Problem
radikalisiert, dem bis ZU heutigen Tage kein Theologe ausweichen kann, der gCc-
schichtliche Überlieferung tür seıne Gegenwart relevant machen will Sandbergers
eindrucksvolle Bemühung die Erhellung diftiziler Detailfragen verliert diesen
größeren Zusammenhang keinem Augenblick AZUS dem Auge; nıcht zuletzt aus
diesem Grunde 1St Sandbergers Arbeıt ein für die euere Theologiegeschichtsschrei-
bung wichtiges Buch geworden.

Bonn Joachim Mehlhausen

Rudolf La Dıe Wende 1m ulturkampf Leo A Bismarck und
die Zentrumsparte1 WE Sonderausgabe AaUuS Quellen un Forschungen
A4aus iıtalienischen Archiven und Bibliotheken, U Bd 52) Tübingen (Nıe-
meyer) 1973 Zus 129 S kart.
Die Arbeit gilt der ersten Phase der Beilegung des Kampftes, die der ert. auf

die durch den Pontifikatswechsel VOIl 1878 „eingeleitete Wende 1n der vatıkanıschen
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Politik“ zurückführt. Die Untersuchung StUutzt sich autf die VO: Autor 1970 edierten
vatıkanıschen Akten, die die einseıit1ige Publikation Soder1n1s VO  w} 19339un

sich uch ritisch mi1t 1NEUECIECIN Veröffentlichungen etatistischer Präterenz (Z
Schmidt-Volkmar) auseinander. Die Ausführlichkeit der Zitate bzw. Reterate Aaus
den Quellen empfindet der Rezensent durchaus ıcht als methodischen Mangel, w 1e
Lill 1m OFrwort als möglichen Einwand befürchtet, sondern als sehr nützlichen Ein-
blick 1n das Labyrinth VO  3 Argumenten, Interessen un: Winkelzügen der SO hohen
Politik

Das Kapiıtel ber die Verhandlungen des Jahres 1878 bringt zunächst knap-
PC, durch Quellen abgesicherte Charakterisierungen Leos AI des Kardinals
Hohenlohe un des polnischen Prälaten Cr7ack; SOWIl1e eine difterenzierte Abwägung
der Chancen und renzen der vatıkaniıschen Bemühungen. Überzogen erscheint ber
die Parallelisierung der päpstlichen Diplomatie mMi1t dem Infallıbilitätsdogma („GC‘
fangene des Kirchensystems“ VO  3 1870, 232) Bismar  N Motive tür den Kurs-
wechsel Von 1578 werden dann sicher richtig MIit se1iner „großen konservatıven
Wende“ un „antıparlamentarische(n) Stoßrichtung“ 1n Zusammenhang ebracht

233 Ü Anm. 153 wobei 1119  e} allerdings auch die chockwirkung der sozialdemo-
kratischen Stimmengewınne be1 den Januarwahlen 1877 un der Attentate auf K A1-
SCr Wilhelm 1m Sommer 1878 (S dessen Mahnung nach dem ersten Attentat, dem
olk die Religion erhalten) nıcht unterschätzen sollte

Im übrigen wırft die mıitunter recht undankbare Behandlung des Zentrums durch
die Kurie eın bezeichnendes Schlaglicht auf das Verhältnis der Kirchenleitung
demokratischen Prinzıpien. Andererseits 1St AaUus der verwickelten Vorgeschichte der
Kıssınger Verhandlungen 1 Sommer 1878 das Detail interessant, da der Papst 1n
seiner Friedensbereitschaft schon damals sSOWweIlt Z1Ng, eine Vermittlertätigkeit des
nıcht eben als Vertrauensperson des deutschen Episkopates geltenden Rottenburger
Bischots Hefele 1Ns Auge fassen, der jedoch abwinkte.

Bezüglich des Abbruches der Kissınger Verhandlungen kommt W1e das vorwıe-
gvend 1n den kirchenfreundlichen Abhandlungen über dieses Thema geschieht W1e-
der Bismarcks Verärgerung ber das Zusammenwirken des Zentrums mit Soz1ial-
demokraten 1n den Reichstagsstichwahlen VO August 1878 kurz. Wenn z. B

Z} Anm. 56) VOI der se1ıtens Bismarcks „aufgebauscht“(en) Tatsache die ede
1St, „dafß die Zentrumsparte1 in ein1ıgen tür S1e aussi  tslosen Wahlkreisen iıhren An-
hängern die Wahl der Kandidaten der Fortschrıittsparte1 empfohlen hatte“, wiıird
dabei übersehen, da Zentrum un Sozialdemokraten mindestens 1n Wwe1l1 Wahl-
kreisen gekoppelt mıiıt gegenseıitigem Erfolg kooperiert haben mussen: 1n Maınz ‚-

ZunstenN Moufangs, dafür 1n Elberfeld-Barmen ZUgUNSteN der Sozialdemokraten vgl
W, „Kölnische Zeıtung“ 219 11 un 7.2C) 11 VO: un

Das 7weıte Kapitel ber die Zwischenverhandlungen — informiert mi1t
Material über die schwierige Lage der zumeıst exilierten deutschen Bischötfe

zwischen einer nach ıhrer Meınung großen Verhandlungsbereitschaft der Kuriıe
un ıhrem eigenen, unfier persönlichen Opfern bezogenen und VO  - der Mehrheit der
deutschen Katholiken getragenen Rechtsstandpunkt. Befremdlich erscheint dabei frei-
lich der AT7 Z der für die nhaber konservatıver Positionen schwierigen
Einsicht, da{ß auch legıtım erworbenen Rechtstiteln durch gesellschaftliche Fortent-
wicklungen der Boden werden kann, hatte die Hıtze des Kampfes den
Zugang vollends verschüttet“ 263), eın solcher Kotau VOL der ‚.normatıven
Kraft des Faktischen‘ sollte tunlichst auf das tagespolitische Repertoire moderner
Verfassungsmanipulatoren beschränkt bleiben!

Be1 den Beziehungen 7zwıschen Zentrum un: Kurie WIr: VOTLT allem das verstan-
dige un: illusionslose Wirken des Maınzer Domkapitulars Dr Moutang gewürdigt,
das sowohl dem oyalen Kirchenmann W1e dem klugen Politiker ein hohes Zeugni1s
ausstellt. uch das gyängıge Klischee des angeblichen „Alles der Nichts“-Standpunk-
tes VO:  e} Windthorst WIr:! 1n wohltuender, dabei ıcht unkritischer Weiıse 7zurecht-
gerückt.

Das dritte Kapitel über die Gasteiner und Wiener Verhandlungen VO:  » Juli bis
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Dezember 1879 unterstreicht Bismarcks zweıtelhafte Meisterschaft 1im Gebrauch VO  ;
Zuckerbrot un Peitsche 1mM Umgang MI1t seinen Verhandlungspartnern, vornehmlich

Zentrum un: Vatikan auseinanderzudividieren. Entsprechend 1St hinsıchtlich der
Intervention VO  e} Zentrumspolitikern 1M Herbst 1879 der Hınweis auf Moufangsbriefliche Andeutungen ıcht unınteressant, da oftenbar schon damals auch takti-
sche Meinungsverschiedenheiten in der Zentrumsführung bestanden (S 675 Anm
50) Eın besonderes Verdienst des Autors 1St das difterenzierte esümee den
Wıiıener Verhandlungen und ihrem Abbruch S 683

Im vierten Kapıtel werden die komplizierten Wege un Irrwege letztere fast
ausschließlich auf der unsıiıcher mMi1t nutzlosen Vorleistungen taktierenden päpstlichenSeite die der diskretionären Gesetzgebung vorausgıngen, AUSSCWOSCH dargestelltun kommentiert. Auch die rechtsstaatliche Bedenklichkeit der diskretionären Voll-
machten selbst wiırd 1n die rechte Perspektive gestellt, wobei die Kurıie fast möchte
inNnan CN;: ausnahmsweise 1M Prinzıp mit den Gesprächspartnern AUusSs dem Zen-
trum übereinstimmte. Entgegen der bisherigen Auffassung kann Lill ann nach-
weısen, da{fß das entrum auf Wunsch Roms die Änderungsvorlage VO
Maı 1880 stımmte, obwohl be; seiner Bereitscha ft ZUuUr Zustimmung der wenıgstensStimmenthaltung wahrscheinlich mehr 1mM Sınne der Kirche herauszuholen SCWESCH
ware 724 Die Studie chließt Mi1t abwägenden Urteilen ber die omentAan:!
und perspektivische Bedeutung des ersten Milderungsgesetzes Aaus$s der Siıcht Bıs-
marcks, des Zentrums und des Vatikans.

Stellvertretend für die Kritik, die sıch mehr auf untergeordnete Details richtet,
INas stehen, da den Kenner des zeitgenössischen Schlachtgeschreis die unangseMesSsSCHNobjektivierende Ubernahme der Kamptbegriffe „ultramontan“ un!: „intransıgent“ 1n
bezug auf die Anhänger des kiırchenpolitischen STAatus QUO ın Preufßen VO  3 1871
storen kann:;: WEeNnN andererseits bisweilen eın gew1sser apologetischer Zug ZUgUNStiCENder kirchlichen Parteı durchscheint, bestätigt 1es eher noch das Verdienst des
Verfassers, Erschließung Quellen eine wohltemperierte Arbeit mi1t kriti-
scher ıstanz nach allen Seıten vorgelegt haben

Bonn Heinz-Jürgen Hombach

Karl-Christoph Epting: Eın Gespräch beginnt Die Anfänge der Be-
WESUNS für Glauben un Kirchenverfassung 1n den Jahren 1910 bis 1920 Bas-
ler Studien ZUr Hıstorischen und Systematischen Theologie, Band 16) Zürich
(Theologischer Verlag Zürich) 1972 A 388 S., geb
Das anzuzeigende Werk stellt die Buchhandelsausgabe der ev.-theologischen Diıs-

sertatıon dar, MIt welcher der Vertasser 1972 als Schüler VOo Max Geiger Basel
promovıert hat Die Arbeit ISt während e1nes Forschungsstipendiums 1n den USA
entstanden; ıhr wissenschaftlicher Wert liegt darın, da{fß sS1e ZUr Erhellung eines bis-
her 11UTr 1n groben Umrissen dargestellten Frühabschnittes der ökumenis:  en Bewe-
Sung Auswertung VvOoN, den verschiedensten Stellen entdeckten Ar  ivymate-
rial eine gründliche un anschauliche Beschreibung vorlegt. 315 z1bt der Ver-
fasser eınen ausführlichen, chronologischen Dokumentenanhang, ber auch seın ext
1St durch viele Quellenzitate intormatıv.

Eıngangs wırd die Protestant Episcopal Church der Vereinigten Staaten, VO:  a} der
die entscheidenden Anstöße tür „Faith an Order“ ausgıngen, näher vorgestellt und
aut die 1n ihr wirkenden Motive Z christlichen Einheit hin efragt (S 2—45); ann
werden die Geschichte der VO  3 ıhr berufenen Vorbereitungskommission (Ssderen Bemühen Zusammenarbeit MmMIt Kommissionen anderer Kırchen (S 84—-118)un die weıteren Schritte bis ZUur Vorkonferenz VO  = ent 1920 einschliefßlich (S 120
bis 289) enttaltet. Der Bericht ze1gt, Ww1e in diesen Anfangsjahren kaum vorstellbare
Schwierigkeiten 1n Form Von gegenseıltiger Unkenntnis der Kirchen voneınander,
Interesselosigkeit gegenüber dem ökumenis  en Gedanken un! bürokratischen
Hemmnıissen 1im wesentlichen durch die nıcht erlahmende Tatkraft wenıger Männer
überwunden wurden. Eindrucksvoll wiırd der persönlıche Beitrag des Missıions-
ischofs Brent, der bei einer Abendmahlsfeier als Konsequenz seiner Erleb-


